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Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 
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Die Koppen baude. 
(Fortſezung.) 

Seine Abſicht aber war keine andere bei dem Tauſche, 
als auf dieſem Wege ungeahnderer und verſteckter das Verder⸗ 
ben der Rosenthaler Familie herbeiführen zu können. Man bielt 
ihn für einen frommen Mann und feinen Eifer gegen die Huf; 
fiten reine Uederzeugung, und doch wuen es nur die Wurzeln 
ſeines Haile, die ſich vergiftend überall anſaugten, wo ſie ſätti⸗ 
gende Nahrung fanden. Er war die Urfade, daß der Graf 
dem Willibald feine Liebe entzog, indem er dieſem leichtgläubi⸗ 
gen Manne mit den lebhafteſten Farben die Verworfenheit eines 
buſſitiſchen Ketzers ſchdette; er fpähte Wilibalds Flucht aus 
und bereitete das ganze fürchterliche Schauſpiel vor, dos wir im 
vorigen Kapitel vor die Augen unſerer günſtigen Leſer ſteuten. 
Daher war er auch der einzige, der mit einem gewiſſen innern 
Wohlbehagen den Rückweg der Gefangenen leitete. 

Der Zug hatte bereits das Gebirge verlaſſen und wer auf 
ebenem Wege, als die Gegenflände rings umher ſchon hervor: 
traten aus dem Dunkel der Nacht in das Licht des Tages und 
die Feuergluth der auffteigenden Morgenröthe die Zinnen des 
nahe gelegenen Schweidnitz vergoldele. Auf einmal hörte man 
die Sturmglocke läuten, und auf der Gegend nach Goldrerg zu 
qualmte ein dicker ſchwarzer Rauch von mehreren brennenden 
Cörfern zum Himmel und die glühende Lohe zuckte mit ihren 
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Feuerſtrahlen zuweilen, wie ſchnell aufſchießende Blitze, durch 
das Gewölk des Rauches; auch wollte es den Wallern bedün⸗ 
ken, als od ſich ein durapfes, fern entſtandenes Angſtgekreiſch 
und Stimmengé wirr ihnen entgegenwälzte. 

»Der Herr bewahre unſre Schritte vor Schaden, « ſeufzte 
Dominicus und ſah ſich ſcheu um, ob der Weg bis zur Stadt 
ungefährdet wäre. Eulenburg ſchlich ſich heran und raunte dem 
Erſchrockenen ins Ohr: »Vorgeſtern verbreitete ſich das Ge: 
rücht in der Stadt, die Huſſiten ſeien in Goldberg, da es aber 
eben ſo ſchnell wieder verſcholl, als es entſtand, ſo hielt ich es 
für ein Mährlein. 

Nicht ohne ein unwillkührliches Grauen eilte der Zug ver: 
wärts und eben, als die Sonne ihre erſten Strahlen auf die 
Gegend ſandte, trat er in die Stadt. 

Hier war auf den Straßen nicht die heimliche, friedenver⸗ 
kündende Stille des früh hereinbrechenden Morgens, ſondern 
das Gewühl und das Leben des hellen Mittags. Ein'ge Bür⸗ 
ger, Beichtkinder des Dominicus, ſtürzten mit einem herzzerrei— 
ßenden Geſchrei zu den Ankömmwlingen heran, warfen ſich vor 
dem Dominicus auf die Kniee, hoben die gefalteten Hände em: 
por und riefen: Flehet um Erbarmen vom Himmel für un 
ſere unglückliche Stadt! die Huſſiten find in der Nähe. e 

Sind wehrhafte Männer zugegen ee frug Eulenburg. 

»Ja, geſtrenger Herrl« war die Antwort, vauf dem 
Markiplatze findet Ihr mehrere Fähnlein, aber was will das 
ſagen gegen die Menge der wüthenden Feinde. f 
1 vLaße tie Gefangenen frei,« ſprach Eulenburg zum 

ater, # 
„Damit fie hingehen, & erwiederte Dominicus, »und uns 
verrathen an die Ketzer und wie mit einem ſchmählichen, ſchmerz⸗ 
lichen Tode die unzeitige Milde bezaplen müſſen. Mit nichten, 
führt fie ſo gleich ab in die Kloſtergefangniſſe! jeden einzeln! den 
Ketzer Wllibald zur eiſernen Jungfrau, bis ich ſelbſt nach⸗ 
komme. Vielleicht if} es nur eine feige Furcht und ein ſchnell 
verkündendes Schreckbild. a > 

Der Befehl wurde vollzogen und die Gefangenen abgeführt. 

Eulenburg aber und Dominicus begaben ſich nach dem Marki⸗ 
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platz, um ſich von dem Ganzen näher zu unterrichten. Hier 
ſtanden in verſchiedenen Gruppen vertheilt die mannhaften Bür⸗ 
ger von Schweidnitz, zuſammengeſchüchtert von der traurigen 
Mähr, die zu ihren Ohren gedrungen war. 

Als Eulenburg unter ſie trat, ſo riefen ſie einmüthiglich: 
Nun kommt unſer Retter! ihm laßt uns gehorchen! Graf 
Hugo iſt ein tapferer Mann und ein Feind der Ketzer! 

»Wohlan denn, Ihr Freunde ls tief Eulenburg, »Ihr 
habt mir Euer Zutrauen geſchenkt und wahrlich! Ihr ſollt es 
an keinen Unwürdigen gegeben haben. Hiermit erkläre ich Euch 
feierlich, daß alle meine Kräfte und ſelbſt mein Leben Eurem 
Dienſt geweiht ſein ſoll. Völlig umſonſt würde es ſein, ſich 
gegen das zügelloſe Heer der Ketzer zu vertheidigen; denn dies 
würde ihre Wulh nur noch mehr entflammen, wie die trauri⸗ 
gen Beiſpiele von Lauban und andern Städten uns gezeigt 
haben. Alſo laßt uns Gnade erflehen und den Raſenden geben, 
was fie verlangen; denn, wahrlich! es iſt ihnen mehr an der 
Beute gelegen als an der Bekehrung; ihre Irrlehre nehmen ſie 
zum Deckmantel ihrer Grauſamkeit und ſo legt die Waffen nie⸗ 
der! Wenn fie uns in Allem, was fie etheiſchen, wilfährig 
finden werden, fo denke ich, daß auch uns Barmherzigkeit wie⸗ 
derfahren werde. & 

Dominicus aber, der wohl wußte, mit welcher unerhörten 
Härte die Huſſiten, vorzüglich die Prieſter behandelten, erwie⸗ 
derte: »Wo kein Glauben iſt, da iſt auch keine Bar mherzig⸗ 
keit! Wir haben das Aergſte zu fürchten, daher laßt uns lieber 
ſterben mit dem Schwerdt in der Hand, als einem Volke ver⸗ 
trauen, das längft alle menſchlichen Gefühle unter die Füße ge- 
treten hat. . 3 

Die Meinungen theilten ſich, doch der größere Theil 
ſtimmte dem Grafen bei. Alles war in einer ängſtlichen Bewe⸗ 
gung und in einer namenloſen Furcht, daher verging wohl eine 

Stunde, ehe man zu einem feſten Entſchluſſe kommen konnte. 
Da erhob ſich plötzlich ein wilder roher Lärm, ein Jubel- und 
ein Freudengeſchrei, unterbrochen von einem herzzerfleiſchenden 
Angſtgeheul. 

Gott erbarme ſich, fie find uns ſchon nahe, « ſchrieen die 
geängſtigten Einwohner unter einander und flohen von dem 
Marktplatze. 5 

Herein aber ſtützte zu den Thoren eine Menge Volks aus 
den Vorſtädten und vom Lande und jagte in eilender, reißender 
Haſt nach dem Maikte zu. 

»Die Huſſiten haben die Thore zerſchlagen und aufge⸗ 
ſprengt. Gottes Gnade über die unglückliche Stadt !e fo er: 
tönte es von allen Seiten und der Jammer der Bedauernswür⸗ 
digen wuchs riefengroß. 

Immer lauter wurde das Jauchzen der Eindringenden und 
immer klagender das Weherufen der fliehenden Bürger, unter⸗ 
brochen durch das Wiehern, Schnauben und St impfen der 
Roſſe und durch das Klirren der Schwerdter. N 

Jetzt ſprengten die Huſſiten auf den Marktplatz; ihnen 
voran Procopius rasus*) auf hohem muthigen Roß. Er 
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) Andreas Procoplus, diefer fürchterliche, blutdürſtige Menſch, 
von Ziska ſelbſt zu feinem Nachfolger und zum Feldherrn des 


ſprang herab, hob die ſchwere eiſerne Keule, die er beſtaͤndig 
mit ſich führte drohend in die Höhe, ſah ſich wild um und 
fagte mit donnernder Stimme: v Haben ſich die ketzeriſchen 
Mäule in die Winkel verkrochen! Auf, Ihr meine Freunde und 
Brüder des Kelchs! auf! die Stadt iſt Euer! ſenget, mordet 
und raubet darinnen nach Herzensgelüſten, denket der Marlern 
unſers großen Lehrers Johann Huß, und eben fo wenig wie 
dem Erdarmen wurde zu Koſtnitz, und eben ſo wie über ihn die 
praſſelnden Flammen ſchmerzhaft ſengend zuſammenſchlugen, 
eben ſo wenig habt Erbarmen mit dieſen Ketzern, kein Wort 
der Gnade töne von Euren Lippen, ſchleppt fie hinaus aus ih⸗ 
ten Häuſern und ſtoßt ihnen die glühenden Kelche auf ihre ketzeri⸗ 
ſche Stirn. **) Ihr aber, meine getreuen Hauptleute Bzdinka 
und Piaczeck nehmet Euch einige Fähnlein und dringt ein in 
die Klöfter, ermordet die Pfaffen und wenn Ihr ſie am Altar 
findet, zertet ſie heraus aus ihren Zellen und ſchleppt fie hinweg 
Fo nen Weinſchläuchen! den argſten wüthendſten Pfaffen 

ringt mir hieher, daß ich ihm fein Recht t 5 
Mae hieher, daß ich ihm fe cht thue nach Huf 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


—— 


Di, un g. 


Nach der Mythe firömte aus dem Kaffe, wom 
Pandora beſchenkt hatte, ein Heer von 9 — über red 
das Meer, nachdem Epimetheus, der wie Heſiodos will“) 
Pandora ſelbſt aus Neugier den Deckel abgehoben: ; 


Aber das Weib hob jego den mächtigen De 

Otte dann, daß den Machen ervoging ee 

Doch die Hoffnung allein in dem unzerbrechlicken Hauſe i 

Blieb inwendig im Faſſe zurück, tief unter der Mündung 

und nicht flog fie heraus; denn zuvor ſchloz J ne d. n edel 

Zahllos fuhr zu den Menſchen der andern Leiden Gewimmel b 
Voll iſt rings vom Böſen die Ero' und voll auch die Merfluth 

Auch Krankheiten genug, bei Tage ſowohl, wie bei Nachtzelt R 

Nah'n ungerufen von ſelbſt und bringen den Sterblichen Böſes 

Still und ſacht; denn der Stimme beraubte fie 3 us Kronion. 


So iſt denn die Hoffnung zurückgeblieben it i 
Wunderkraft dem armen Sterblichen in feinen, N 
ben betzuſtehen. Und wahrlich, was würde aus uns werden, 
wenn wir dieſer köſtlichen Helferin beraubt wären! Mag die 
Hoffnung auch immerhin in vielen Stücken ein Uebel — 2 

Huſſitenheeres erwählt, hatte ſich frü 

b ſtimmt, und erhielt daher den Sanne ee 
) Die Huſſiten follen häufig den gefangenen Katholiken glühende 

Eiſen von der Geſtalt eines Kelches in die Stirn gebrannt haben 

ſo wie dieſe ihnen wieder glühende eiſerne Kreuze; 4 

Op. et Dies, v. 94 qq, 8 
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der alte Sänger dadurch anzudeuten ſcheint, daß er ihr mit der 
Schaar der Uebel Einen Aufenthaltsort anweiſ't, ſo dient ſie 
doch dazu, uns, wenn auch auf Ierwegen, auf anmuthigen 
Pfaden zum Ziele des Lebens zu führen. Sie iſt das Reiſe⸗ 
geld des menschlichen Lebens, das uns das Wandern möglich 
macht. Sie überſchüttet uns nicht mit Schätzen, denn um 
nicht ganz glücklich zu werden, muß uns immer noch Etwas zu 
unfter Glückſeligkeit fehlen. 

Niemand iſt durch das Gegenwärtige allein glücklich; unſer 
Glück beſteht größtentheils nur in dem Streben danach. Er⸗ 
füllte Hoffnung iſt nicht ſelten wahres Unglück. Der Genuß 
iſt ſtets ſein eigenes Grab. a 
Wahter Genuß iſt fo felten und flüchtig, daß der Menſch 
febr unglücklich ſeyn würde, wenn ihm die Hoffnung nicht zur 
Seite ſtünde. Dieſe nimmt die Zukunft vorweg und verſchafft 
ihm den Genuß ungewiſſer und weit entfernter Freuden. Seloſt 
der glücklichſte Menſch wäre es auf eine fehr eingeſchränkte Art, 
wenn er nur das Gute zu erwarten hätte, das ihm werden 
muß; und er würde mitten unter Freuden, die ihm nicht ent⸗ 
gehen können, ſich ſehr dürftig fühlen: aber die Ungewißheit 
über die Zukunft, die ihm die Hoffnung mit ſo ſchönen Farben 
ausmalt, öffnet ihm ein weites Feld, und verſchafft ihm gleich⸗ 
ſam den Genuß von Allem, das ihm möglich dünkt. 

So lange man wünſcht und begehrt, kann man entbehren 
und glücklich ſeyn. Man ſchmeichelt ſich damit, es zu werden; 
kommt das Glück nicht, ſo verlängert ſich die Hoffnung, und 
der Zauber der Täuſchung dauert ſo lange, als die Leidenſchaft, 
die ihn gewährt. Sonach iſt dieſe Stimmung ſich ſelbſt genug, 
und die Beſchäftigung, worin fie uns erhält, iſt eine Ait von 
Genuß, der die Stelle der Wirklichkeit vertritt, 

Fehlgeſchlagene Hoffnung iſt ſchmerzlicher, als unvorherge⸗ 
ſehenes Unglück. Und dennoch führen die Menſchen faſt immer 
auf einem Vielleicht, das ſeiner Lügen wegen berüchtigt iſt, 
als auf einem Felſengrunde ihre Gebirge von Hoffnungen auf. 
Sie ſpinnen ewige Entwürfe aus, als wenn fie über den Faden 
jener unerbittlichen Schweſtern hinaus ſpinnen könnten, und ſter⸗ 
ben ſchwanger von Künftigkeiten des Lebens. R. 


Variationen über das Thema: O Du lieber Auguſtin. 


A. hat im Lottoſpiel gewonnen, 

Et fängt ein luſt'ges Leben anz 
und wie gewonnen, fo zerronnen — 
Bald bringt fein Geld er an den Mann. 


Er ſieht mit ungetrübtem Sinn 
Sich auf dem alten Flick. 
Singt: O Du lieber Auguſt 'n, 
Jetzt iſt es wieder weg. 


Es hatt’ die fhöne B. vor Zeiten 

Wohl ihrer Zwanzig um ſich her, 

Ole ſammt und ſonders um fie freitenz 
Und jetzt kommt nicht ein Einziger mehr. 


Der Jugend Roſen nicht mehr blühn, 
Es rückt der Herbſt heran; 
Da heißt's: O lieber Auguſtin, 
Ich kriege keinen Mann. 
9 


C. hatte einen reichen Vetter, 

Der nie im Leben ſatt ſich aß, 

Und bei dem ſtrengſten Winterwetter 
Im ungeheizten Zimmer ſaß. 


Er ſtarb, und C. beerbte ihn; 
Zum Spiel er Neigung fühlt, 
Und: O Du lieber Auguſtin! 
Hat Alles bald verſpielt. 


D. hat ein Mädchen ſehr geliebt, 

Und ihr manch ſchön Geſchenk gemacht; 
Jetzt wird durch Untreu er betrübt, 
Und obenein noch ausgelacht. 


Mit einem Korb muß heim er ziehn, 

Ob's ihn auch herb verdrießt. 7 
Er ſingt: O Du lieber Auguſtin, 

Fort Geld und Mädchen iſt. 


Ein böſes Weib hat E. bekommen, 
Von ihrer Schönheit einft bethört; 
Jetzt hat auch dieſe abgenommen, 
Nur Seufzer man und Klagen hört. 


Will er darob Geſichter ziehn, 
So kriegt er wohl eins draufz 
Du lieber, guter Auguſtin, 
Da hört ja Alles auf! 


So könnte ich's bis 3. wohl führen, 
Allein ich bleibe jetzt hier ſtehn. 

Die Verſe woll'n nicht mehr parirenz 
Ein andermal ſoll's weiter gehn. 


Nimm's, lieber Leſer, freundlich hin, 
Zieh' nicht die Stirne kraus; 

Und Du, mein lieber Auguſtin, 

Mein Liedchen iſt nun aus. 


Die Hundsfelder Meſſe 


(am 28. April 1839.) ji; 
„ Hundsfeld heißt die Parole, 
Ole Loſung: Sackerau.““ 


Abermals iſt der wichtige Tag wiedergekehtt, an welchem 
jedes hundsfeldiſche Herz höher klopft vor patriotiſcher Wonne, 
und die Schaaren von nah und ferne herbeiziehen zur weltbe⸗ 
tühmten Hundsfelder Meſſe, ein Tag, der mit goldenen Let⸗ 
tern in der Hundsfelder Geſchichte verzeichnet iſt. 
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»Kinder, macht Euch fertig,« Harangulet Meifter Knie⸗ 
riem, ſich mit der Serviette den Mund wiſchend, ſeine Fa⸗ 
milie nach eingenommenem Sonntagsbraten, heute iſt Hunds⸗ 
felder Meſſe, die müſſen wir uns anfehen.« und fie folgen 
dem Wink des Gebieters, daß älteſte Töchterlein holt ihre 
ſchönſte Haube herbei, und das Söhnlein, ein hoffnungsvoller 
Quartaner, putzt an feiner goldbetroddelten Mütze, die Mei: 
ſterin ſetzt die Kaffeemühle in Bewegung, und Anne Roſe, die 
friſte Dienſtwagd, ſäubert das »Kleine« und verſorgt die hun⸗ 
grige Möppe, die als ee den Familienzug begleiten fol, 
der eine halbe Stunde darauf ſich langſam und ehrbar in Be: 
wegung ſetzt. 

»Wohin Bruder ec ruft der Marienburger, über den Neu: 
marke ſchreitend, dem Mannheimer zu, der gewaltigen Schtit⸗ 
tes dem Sandthore zuſteuert. 

Nach Hundsfeld, Bruder, 's iſt heute Hundsfelder Meffe,< 
donnert der Mannheimer zurück, und mit einem »Bruder, da 
geh' ich mit, « iſt der Marienburger an feiner Seite, und beide 
wandern, zuvor forgfältig beider Mutter Anwandten die Stährbeu⸗ 
tel füllend, auf daß ihnen der Troſt nicht ausgehe auf der langen 
Reiſe, in traulichem Vereine der Elftauſendjungfernkirche zu. 


»Ei, meine Damen, fahren Sie auch nach Hundsfeld 2e 


ſchnartt ein Elegant auf einem Philiſtergaul in einen vorüber⸗ 
fahrenden Wagen hinein, in welchem drei hochaufgedonnerte 
Schönen aus dem Stamme Israel ſich befinden. 

»Ja, Herr Baron, wir wollen doch auch ſehn, wie ſich 
das Volk amüſitt auf der Meſſ', 's ſoll doch ſeyn en großes 
Vergnügen bei fo einem Voiksfeſt, c lispelte mit ſüßem Honig: 
lächeln die jüngſte, eine hagere, etwas abenteuerliche Figur, — 
»wollen Sie die Güte haben, uns ßu begleiten, Herr Baron? 
— Sie ſind doch auch ein Freund von das Volk? Nich wahr, 
Herr Baron, Sie find doch auch ein Liberaler 26 

Oh — das Volk enchantirt mich ſtets, ich bin ein fürch⸗ 
terlicher Freund davon, « — betheuert der Gnädige, und grüßt, 
um feine demoktatiſchen Geſinnungen auf der Stelle zu bewei⸗ 
en, tech 's den vorürerziehenden Meiſter Knieriem, und links 

den daherſchreitenden Meiſter Elenmaaß, mit denen beiden ex 
in enger Verwandtſchaft ſteht. Ich werde Ihrer gütigen Ein⸗ 

ladung foluen, meine Damen. — Er ſchwenkt feinen Gul 

an die Seite des Wagens, und Wagen und Reiter eilen dem 
Menſchenzuge nach, der aus Groß und Klein, Vornehm und 

Gering beſtehend, zu Wagen, Roß und Fuß der Hundsfelder 

Barriere zuwallt. N 

Aber nicht nur auf der Chauſſee wogt das Getümmel, auch 


über die Wieſen, Über Scheitnig und Fürſtensgarten pilgern 


ganze Züge, wie zum fernen Gnadenbilde, dem Thürmchen zu, 
das, die Zierde Hundsfelds, neugierig in die Lüfte guckt. 

Wir erreichen endlich die erften Häufer des hiſtoriſch be: 
rühmten Hundsfeld. — Welches Toben, welches Drängen in 
der Gaſſe! Hier ſtolpert ein Mann, dort fällt eine Frau, hier 
quikt ein, Kind, dort heult ein getretener Hund. Das Geſchrill 
der kleinen Kinderpfeifen, welche, als zum Feſt gehörig, üter⸗ 

all feilgeboten, und überall gekauft werden, zerreißt jedes Ohr, 
und ein Dutzend kleine Trommeln, auf denen ein Dutzend 
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S. — d. Secretariats Afſiſtent Jänicke 


Schuſte jungen ihre muſſkaliſchen Talente prüfen, giebt i 

vollends den Reſt. — Nur Lift und Gewalt 1 ie 
nen Weg zu bahnen, — bier iſt eine ganze Geſellſchaft von 
Damen eng eingekeilt, und kann weder ruͤck⸗ noch vorwärts, — 
drüben bei Kremlings ſitzen ſchon die Eyeherren, die voraus eil⸗ 
ten, um ihren Lebensgefährtinnen einen dampfenden K ffee zu 
b.ſtelen; aber, das ſchöne Geſchlecht iſt nicht das ſtarke Ge⸗ 


ſchlecht; wie die Kirſchen dem fabelhaften König Tantalus, fo 


lacht ihnen drüben vergebens das gaſtliche Schild, es zu errei⸗ 
chen liegt nicht in ihrer Macht — endlich — r Er 
ſchrötiger Brauer der Verlaffenen, und ruft mit Stentorfiimme: 
Platz, meine Herren, laſſen Sie die Damen durch, — und 
wie ein Mauertrecher des Alterthums dringt er unaufhaltſam 
vor, und ihm nach drängen ſich die ſchüchternen Täubchen, — 
das Feld iſt gewonnen, und: fie find am Ziele; der rettende 
Brauengel verſchwindet im Getümmel, und ſie eilen in die 
Arme der Gatten, die glücklich ein Stüdchen erobert haben, und 
bei dem dünnen Biere die Wohlthaten der Waſſerkur erproben. 
g (Beſchluß folgt.) 3 
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Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
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2 Be t. Eliſabeth. 
Den 24. April: d. Holzhdler und Schiffs⸗Eigenthümer Kockegey 
r d. 828 Strehler T. — Ein unchl. S. — Din 26.5 d. 
gart Meyer T. — Den 28.7 d. Ob. g. G. Journoliſt Knoblauch 
8. — d. Schamachee Steine S. — d. ann Sn 
SB Bader e ee 
Schiffer F. Neumann S. ee — Deo d. geren 

Bei St. Maria Magdalen 
Sälen 23. April: Eine unehl, T. — Den 24 1 Markthelfer G. 
ei . er S. — d. Pofamentier E. Tritſchler S. — Ein unehl, S. 
Pr Kor, K. Grubſch T. — Den %6.: d. Erbſaß in Lehmgruben 
0 u‘ auer F. — O. 28. d. Poſamentiermſtr. N. Kluge S. — d. Maus 
en er B. Maſſanz S. — d. Tuch ſcheergeſ. G. Friemel T. — d. 
qurergeſ. K. eee unchl. S. 
e . ung frauen. 
PN 28. Ey Bo a ie T. — d. Maurergeſ. A. 
.d. { „G. s S. — d. G. Fi 
3 — b. Tagerb. W. Felbrich S. s a Tagarb. G. Fiebig 
a Getraut. s 
57 7 8 ede. 
Den 29. April: ne bergeſ. F. Micke mit Igfr. R. i 

— Gew. Schiffer F. Schumann mit W. ne e — ang. 
cher D. einde mit R. Owiezky. — Buch ſenmacher R. Neumann mit 
Igfr. xk. Söder. — Den 30. Barter G. Pohl mit Frau N. geb 
Sorfgüg, verehl. geweſ, Hömen. — N 
Bei St. Maria Magdalena, 


Demoiſelles, die im 


S. 4 N 
gteich Befehäftigung det Stroh Nähen geübt find, finden fo: 
* 


Emilie Breitmeyer, 
Ring Nr. 51, im halben Mond. 


